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«Im Vordergrund ihrer
Sexualitit steht der
Wunsch, geliebt zu
werden und das Bediirfnis
nach Zartlichkeit»

B—

von Thea Helbling-Mauchle

Die Wohngruppe fiir selbstandi-
gere Lebensgestaltung (WSL) in
Solothurn ist ein sehr junges
Projekt fiir Erwachsene mit ei-
ner geistigen Behinderung. Sie
ist ein Sprungbrett fiir Personen,
die beispielsweise aus grosse-
ren Wohnheimen kommen und
den Wunsch aussern, in Kleinst-
gruppen unabhangiger zu wer-
den, um in einer spédteren Phase
moglichst selbstindig zu woh-
nen, die aberdiesen Schritt ohne
Vorbereitung und gezielte Hilfe-
stellung nicht wagen kénnten.
2Zur Zeit leben hier 5 Personen
Zusammen, die von Betreuerin-
nen aus verschiedenen Sozial-
berufen auf ihrem Weg begleitet
werden. Diese wollen ihnen bei
Lebensgestaltung und -planung,
bei Alltagsaufgaben wie Woh-
nen, Haushalt, Kérperpflege und
Gesundheit, bei administrativen
Aufgaben, bei Freizeit- und Fe-
riengestaltung, bei Personlich-
keitsentwicklung und schuli-
scher Weiterbildung behilflich
sein.

Zum Aspekt der Sexualitat innerhalb
dieses Projektes befragte ich Verena
Blrki, eine der Betreuerlnnen der
Wohngruppe. Sie hat das Thema «Se-
xualitét» schon im Rahmen der theo-
retischen Lernveranstaltung bearbei-
tet, zu der sich die Bewohnerinnen je-
den Freitag zusammenfinden, stellt
aber fest, dass Sexualitédt ein perma-
nentes Thema und Problem darstellt,
das immer wieder aufgegriffen und
besprochen werden muss. Die Be-
wohnerinnen kommen mit vielen Un-
sicherheiten und Angsten in die WSL,
ginige haben schon enttduschende
Erfahrungen gemacht, andere leben
mit verwirrenden Ansichten, die ihnen
tief eingeimpft worden sind. Ein jun-
ger Mann bekam z.B. von seinem Va-
ter angedroht, dass Onanieren Krebs
verursache. Fast alle kampfen mit
Minderwertigkeitsgefuhlen, denn sie
sind eben nicht so sehr wahrneh-
mungsbehindert, dass sie nicht reali-
sieren wurden, dass sie aus dem Rah-
men fallen. Von klein auf haben sie ge-
spurt, dass sie problematisch sind fur
ihre Familien, ihre Umgebung, ja fur
die ganze Gesellschaft. «Bei einer
unserer Bewohnerinnen sitzt das
so tief, dass sie immer denkt, sie
werde ausgelacht, wenn jemand in
ihrer Ndhe Spass macht», erzahlt
Verena.

Der Umgang mit sexuellen Erfahrun-
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gen, Wunschen und Vorstellungen
wird in der WSL nicht tabuisiert. Die
Bewohnerinnen sollen lernen, ihren
Korper zu spuren, Zuneigung, Ableh-
nung, Angst und Unsicherheit auszu-
drlicken und ebenso die Winsche der
Mitmenschen zu respektieren. Es gibt
in der WSL keine feste Hausordnung.
Alle Bewohnerlnnen haben ein eige-
nes Zimmer, das ihnen die notige In-
timsphare gewéahrleistet. Niemand
verbietet es einem Mann, samtliche
seiner Zimmerwinde mit Photos von
nackten Frauen zu tapezieren. Es
kann aber sein, dass sich Mitbewoh-
nerlnnen stéren, wenn ein Mann nach
dem Duschen nackt durch die Woh-
nung spaziert, um sich zu prasentie-
ren. Dann wird in Gesprachen eine flr
alle befriedigende Losung gesucht
und eine verbindliche Abmachung ge-
troffen. Den Bewohnerinnen werden
grosstmogliche  Freiheiten  einge-
raumt, etwa der Besuch in einem
Massagesalon oder Beziehungen un-
tereinander, wobei Liebespaare unge-
stort im Zimmer bleiben und auch
Ubernachten durfen. Verena sagt:
«lch nehme diese Leute ernst, und
ich finde, sie haben genau die glei-
chen Rechte wie wir. Es ist also un-
sere Aufgabe, ihnen zu helfen, die-
se Rechte in Anspruch zu nehmen
und verantwortungsvoll damit um-
zugehen.» Zu dieser Hilfe zahlt sie
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auch die Beratungen im sexuellen Be-
reich. Es werden nicht nur biologische
Begriffe und Zusammenhange erléu-
tert, sondern auch ganz praktische
Hinweise gegeben. Den BewohnerIn-
nen wird beispielsweise im Einkaufs-
zentrum oder in der Drogerie gezeigt,
wie Kondompackungen aussehen, in
welcher Abteilung sie sich befinden
und wie sie angewendet werden. Die
Maoglichkeiten  der  Schwanger-
schaftsverhutung und AIDS-Prophy-
laxe werden eingehend besprochen
und stossen auf grosses Interesse.
Verena hat den Eindruck, die WSL-Be-
wohnerlnnen seien nun durchaus in
der Lage, darlber zu sprechen, sich
zu informieren und selber zu entschei-
den, welche Verhitungsmethode sie
anwenden wollen. Die Betreuerinnen
mussen sie besonders darauf auf-
merksam machen, dass eine Fami-
liengrundung sehr viele Aufgaben mit
sich bringt, die ein geistig behindertes
Paar nur dann bewaéltigen kann, wenn
keine schweren Probleme mit der ei-
genen Personlichkeit vorhanden sind,
wenn die Verantwortung auch wirklich
ubernommen werden kann und wenn
die Beziehung soweit stabil ist. Hier
steht jedoch bei den meisten geistig
behinderten Menschen ein grosses
Hindernis im Weg: ihre eigene Miihe
mit zwischenmenschlichen Bezie-
hungen im allgemeinen. Viele von ih-



nen bringen merkwirdige und sogar
gestorte Verhaltensmuster mit, die
von ihrer Behinderung herriihren kdn-
nen, jedoch hauptsachlich auf gestor-
te Beziehungen innerhalb ihres Le-
bensraumes zurtickzufihren sind. Die
standige Ablehnung hat ihre Spuren
hinterlassen. Verena bedauert, dass
selbst die mit grosster Sorgfalt erteilte
Hilfe und Beratung manchmal einfach
nicht ausreicht. «lch habe die utopi-
sche Vorstellung, dass wir sie fast
wie die chinesischen Meister und
Meisterinnen der Liebeskunst in fiir
sie geeignete Praktiken einfiihren
miissten. Sie haben oft soviel Angst
vor Sex und werden von unerklarli-
chen Konflikten belastet, dass wir
mit rein sprachlicher Hilfe am An-
schlag sind.»

So verbinden sie dann ihre Sexualitat
weniger mit einem koérperlichen Vor-
gang, sondern suchen vor allem Zart-
lichkeit und Geborgenheit. Schmusen
und Kuscheln bringt unter Umstén-
den mehr positive Empfindungen als
ein Sexualakt, bei dem sich plotzlich
Angste und unverarbeitete Frustratio-
nen aus der Vergangenheit dazwi-
schendrangen.

Was bei fast allen Menschen ein Pro-
blem ist, das Finden eines Partners
oder einer Partnerin, verstarkt sich bei
Menschen mit einer geistigen Behin-
derung noch mehr. Ist ihre Behinde-

rung namlich nicht offensichtlich, ge-
raten sie oft an Leute, die sich anfangs
fur sie interessieren, sie dann aber
plotzlich wie heisse Kartoffeln fallen
lassen. Diese haufige Erfahrung scha-
det ihrem ohnehin angeschlagenen
Selbstwertgeflihl, und sie brauchen
viel Aufbauarbeit, um einen weiteren
Anlauf zu machen. Da ihr Partnerin-
nenwahlradius relativ eingeschrankt
ist und sie in ihren Betreuerinnen ide-
ale Menschen mit idealen Vorausset-
zungen sehen, verlieben sie sich hin
und wieder in unerreichbare Person-
lichkeiten. Oder die Betreuerlnnen ha-
ben all das, was sie sich gar nicht aus-
zutraumen wagen: eine Familie mit
Kindern. Auch solche Enttauschun-
gen muissen in der WSL immer wieder
verarbeitet werden.

Verena méchte optimistisch sein und
denkt, dass die WSL-Insel eines Tages
nicht mehr als Pilotprojekt betrachtet
werden muss, sondern dass es in Zu-
kunft selbstversténdlich sein wird,
dass Menschen mit geistiger Behin-
derung mitten unter uns leben dirfen
und kénnen.

27



	"Im Vordergrund ihrer Sexualität steht der Wunsch, geliebt zu werden und das Bedürfnis nach Zärtlichkeit"

